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Eine Wochenschrift

zur

zweckmäßigen Belehrung und Unterhaltung.

N; 8.

Kirchlichessd

Den 3. Sonntag nach der Erscheinung Christi Predigen:
1) In Der Kirche irrt S. ‚S. Petri e«t Puniiz

Amtspr. Herr ÄrC/LL-Dmc. ‚M. Statutes-,
über das gewöhnliche Evang. Thema: Daß im
Gebiete der Religion die« guta Genunung und
das Rechtthun die Hauptsache seh.

Mittagspr. Herr Dz’ac'._M. Mdßlerz « »
über die geivbhulicheCptsteL Thema : «Chrtstltches
Verhalten gegen diesenigen, mit denen schwer aus-

« zukommen ist.
2. In der Kirche zur heiliaen Dreifaltigkeit.

Amtspred.: Herr Ordinarius H au pt.
über das ewzshtrliche Evangelium. Thema: Frei-
müthigkett ist th·istenpsitcl)t.

—

Was gewähret dem menschlichen Herzen die
höchste Aufheiterung und Beruhigung?
Ohne den Glauben· an Gott und geisterreich-

keit wäre für uns Menschen, als vernunfttge Geschopfe,
das Nichtleben und Niehtdaseyn besser- als PCZI Leben
und Daseyn. Nur dieser doppelte Glaube slaekt Uns
in unserm Gehorsam gez en unser Sl‘>1‘1‘1111n11_=(5501015;
nur dieser doppelte Glaube versußt uns unser Leben
1111D Sterben. Dennglaubenwir einen Gott, als das
allervollkommenste und heiligste Wesen, als den Scho-
g“ und Richter der 518011,c der uns also auch unser

ernunftgesesz uud unsern Gluekfeligkejtstrieb anerschaF
fen bat; sO ist unser Vernunftqu sein Gesetz; er hat
Wohlgefallen an unserer Beobachtung desselben, er ist

") Wir haben die Freude, unsern aeehrten Lesertt mitzu-
tbeilen/ daß Ple- Perren Geistlichen die Thema’s ihrer

onntagsoredtgten jedesmal im Sonntagshlatte ab-
drucken lassen werden« D. Red.

(5111:1111:— Sonntag , D01127. Januar.·
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das Muster-, dem wir durch den Zuruf der Veruun :,,strebe nach der Tugend!« immer äl)tiliei:er
werden; und der Lohn unserer Tugend ist uns gewiß
und zuverlaßig. Wird uns daher dieselbe bei dem
Reize des Gluckseligkeitstriebes zu schwer, und wer-
den w;r zu schwach, dem Letztern Widerstand zu lei-
sten; so konneu wir durch unsern Ausblick auf Gott,
als auf das Urbild der Heiligkeit, neue Kräfte zu die-
sem Kampfe sammeln, weil wir wissen, daß er Wohl-
gefallen an unserer Tugend habe, und uns bei dem
ernsten Vorsatze unsers Tugendeifers nicht verlassen
konne. Fuhleu wir unser Herz bei dem Orucke un-
verschuldeter Leiden verengt, trübt eine Thrane nach
der andern unser Auge, und will uns bei dem Gedan-
kett anodie Zukunft bange werden; so erweitert sich
unser Herz wieder-» unsere Thranen vertrocknen undder Blick in die Zukunft wird heller und heiterer für
uns, sobald der Gedanke an Gott in uns entsteht, der,
als das heiligste Wesen , kein Mißfallen an unserer
Tugend finden kann , dergestalt , daß unser Unglück
eine Wirkung und Folge derselben wäre. Getrost ge-
hen _1v11' also auf dem Wege fort, den uns die Bak-
nunst zu gehen befiehlt; wir bl0ib0n standhaft 1111D
1111111111011 1111 Kampfe; wir werden nicht zweifelhaft
an einer weisen Vorsehung und Weltregierung, nnd
dulden unverzagt, weil wir einen Gott glauben zu
dessen Plane unsere Leiden eben so gut gehören ,alsunsere Freudetn '

1111D WW Wlchllg und herzerweiternd ist nun michunser Glaubean Un st erblichk eit! Verzweifeln wir
hier an der Vollkommenheit in der Tugend, weil wirzu oft, _aud) ohne Vorsatz und Entschluß, Vom Ver-
nunstgelelze abweichen und der Stärke des Gmel-selig-
kettstrcebes nicht immer widerstehen können, weil er un-
sels Herz schon früher, ehe die Vernunft ers-dachte und
Wir die Stimme ihres Gesetzes vernehmen konnten- he-
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herrscht; oder wollen uns anhaltende Leiden und Ver-
folgungeii den Trost einer so sehnlich gehofften Beloh-
nung unserer Tugend rauben, und wol gar den schreck-
lichen Gedanken in uns wecken, daß das Laster glück-
licher, als die Rechtschaffenheit mache: «ach, dann Ver-
spricht nns dieser Glaube , nämlich der Glaube an
Unsterblichkeit, einen andern Von dem gegenwär-
tigen unterschiedenen Zustand des Lebens nach dem
Tode, in welchem wir nicht allein noch grdßere Fort-
schritte auf der Tugendbahn machen und das fortsetzen
werden , was wir hier angefangen haben, sondern in
welchem auch nach dem Gesetze eines heiligen Gottes,
als Welt - und Vernunfturhebers , die Glückseligkeit
der Tugend gleich gemacht werden wird.

Vermittelst dieses doppelten Glaubens also sagen
wir: ,,es ist ein Gott-J und dieser hat uns das
Vernunstgesetz gegeben, um ihm an Tugend und Hei-
ligkeit ähnlich zu werden, zugleich aber rspegierter auch,
als höchster älßeltregierer, alle unsere Schicksale , so,
daß auch unser Ungluck seine Ursachen und Folgen zu
etwas Großem hat; es giebt sur uns Unsterb-
lichkeit, oder ein ewiges Leben, in welchem wir
noch tugendhaster werben, die Folgen unserer Ham-
lungen in ihrem ganzen Umfange und volligen Lichte
einsehen, den Zweck unserer, oft se viele Muhe kosten-
den Tugend ganz erkennen und einer derselben gleich-
mäßige Belohnung genießen werben. » .

Wahrlich, durch diesen doppelten Glauben bekommt
unser Herz eine solche Aufheiterung und Beruhigung,
welche uns weit uber alle Leiden und Ungluckssallc
dieser Welt hinaussetztl Siiiteiiis.

-——-—-u—-———-

Karl Freiherr von Stein.
Wenn Etwas dazu geeignet ist die Liebe zu Kö-

nig und Vaterland in der Brust jedes Bürgers zu
erwecken und zu erhöhen, so ist es vor allen Dingen
die vaterländische Geschichte. Dieserwollen wir uns
wieder zuwenden und unsern Lesern im Laufe der
Zeit in diesen Blättern eine Gallerie der vorziiglichsten

. Männer eröffnen, an- deren Personlichkeit zugleich »sich
die Hauptmomente der Preuß. Geschichte anschliessen.
Warum wir gerade mit dem Freiherrn von Stein _an:
langen, das wird einer großen Anzahl von Lesern

eiin Rückblick auf die nächste Vergangenheit unsrer
Vaterstadt sehr leicht erklärlich sehn, der übrige Theil
unsrer Leser wird es sich wenigstens am Schlusse des
Aufsatzes erklären können. Unter den Männern, de-
ren Intelligenz und Eharakterstarke der Preuß. Staat
grau tsächlich seine äussere und innere Große Verdankt,
um; Steins Name der allen mit Achtung genannt
werden, da er hauptsächlich durch mehrere wichtige
Gesetze die Bahn gebrochen bat, ssdas Volksleben in
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Yeeiissen immer mehr zu erhöhen iind Vor allen zwi-schen Regierung und Volk diejenige Eintracht zu stif-ten, Nwelche Preußen ·mitt·en«durch Stürme hindurclaeuf «ien Jgohepunlt seiner Jetzigen Große führte. Daßes oihm gelungen ist, dasur sprechen wohl mehr alsalles anderezc die» Kriegsannalen von 1813 und 1815.Eine aussuhrliche Beschreibung seines Lebens Blät-tern vdn großerem Umfange iiberlassend, heben wirnur --die Hauptpunkte aus seinem Leben heraus und
Verweilen langer bei deinenigenIPerioden, welche von
welthistdrischer Bedeutung iins zugleich ein-n Blickin das innere Leben des Preuß. Staats während sei-
ner verhangniszoollsten Jahre Verstattet.

Karl Freiherr V. Stein ist s757 zii Nassau an
der· Lahn gebohren und stammt aus einem altadligen
Geschlechte, das Urkunden vom Jahr 1000 noch be-
wahrt. Etwa 30 Jahr alt, erhielt er die Vergl-eith-
stelle in Wetter in der Grafschaft Mark. SeinStand,
sein Vermogen, seine Beisheirathung mit der Grafin
Walmoden-Gimborn, und mehr als alles ab er
seine Verdi en ste bahnten ihm unter dem Willst-ster v. Heinitz im westphälischen Departement eine
schnelle Beförderung. Als Oberpräsident aller west-
phälischen Kaimnern erwarb ersieh unter andern das
große Verdienst, die unfahrbaren Landstraßen West-
phalens in treffliche Ehausseen umzuschassen. Er be-
lebte das Fabrikwesen und den Handel; später erhielt
er das Ministerium des Aeeise-, Zoll- und Fabrik-
Departeinents. Sobald er sich in das ihm fremde
Fach eiiistudirt hatte, griff er mit starker Hand alle
Mißbräuche an, und eine Verbesserung folgte der an-
dern. Der unglückliche Feldzug von 1806 erfolgte
und Stein flüchtete nach Königsberg. Hier erhielt
er 1807 wegen neuer. Streitigkeiten mit dein Eabinet
seinen Abschied. Er ging aus« seine Gitter-. Nach
dein Tilsiter Frieden (1807) rief man ihn ehrenvoll
wieder zurück. Er lag am Fieber danieder- als ‚NS
Königs Ruf an ihn ergtng, dem ungeachtet wars er
sich krank in den Reisewageii und durchslog eine
Strecke von 150 teilen. 1808 war et PNmietmis
nistet-. Im November d. J UUIleLl’1’UlIfNaPV-’
leoiis Verlangen schon Von {einem Poikm Wjeder ab-
treten. ‚.Von 1809-—1812 lebte er im Oesiktkchllchem
dann am Ende des Jahkcs 1812 ing er Nun KaiserVon Rußland. Später zog er sich auf skmc Gükkk
in Westphalen zurück, wo er 1827 Landtagsnmkschades ersten westphäl. Landtages war, und eine Dar-
stellun der Verhandlungen desselben zu Münster ber=nuäga » Stein starb im Vorigen Jahre. .

Fortsetzung folgt.)
MU-
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Miszelle.
Dem werthgesehatzten Leser empfehlen wir angele-

gcnkiichsn Eine Predigt zur frohen Erinnerung
an die vaterländisches Krönungsfeier, am 2ten
Epiphaniensonntage 1833 gehalten Und auf Ver-
langen dem Drucke überlassen von M. Ehristoph
Wilhelm imößter, Diaconus U. s. W.

Der geehrte Herr Verfasser wurde, laut des Vor-
worts, durch das Verlangen eines l)ol»leii,Stabsofsi-
ziers, welcher sich nicht schamr, als 533h!rtatrväfieugwn

u haben, dazu bewogen, sie drucken zu lassen ‚_ und
sie behandelt einen Gegenstand , der eben sowol
bem Militår- als dem Eivilstandedringend ansHerz
gelegt zu werden Verdient Der segensreiche Einfluß
der ehelichen Treue auf das Wohl des Vaterlandes ist
es nämlich, der hier mit vier schlagenden Gründen be-
wiesen wird , indem der Verfasser zeigt , daß eheliche
Treue Land und Leute fest an einander knüpft , daß
ihr des Landes Rechte heilig siiid;»das; sie dem Lande
kräftige Bürger giebt und ihm die »sestesten Stützen
für jede gute Sache gewährt. ;- Wir kennen es uns
nicht versagen, wenigstens zwei Stellen wortlichehier
mitzutheilen. S.12. O, was ihr thut, meine Zuhorer,
Vertraut von dem, was euch lieb ist, nichts dem Manne
an, dem die ehrliche Treue fremd ist! Was ihr cthut,
traut ihm eure Sdl)ne, und insonderheit eure Tochter
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nicht an dem Lehrer, dem die Rechte seines Weibes
nicht heilig sind. Schließt keine Verträge mit dein
Menschen , der den am Altar beschwornen Ehebund nicht
achtet. S. 14.1.5. Glückliches Land aber und dreimal
glückliche Stadt, wo der heilige Eid, am Traualtare
geschworen, Haus und Herz regiert. Da ist 1edeFa-
milie eine Perle in der Krone des Königs, und jeder
Heerd ein Altar des Wolstandes und des Segens.——
Sehd uns gesegnet , ihr Gatten , die ihr keusch und
züchtig lebt in Worten und Werken, ihr sehd treue
Kinder-, dankbare Freunde, feste Stützen des Vaterlan-
desz euer Muth, eure Treue, euer Gemeingeist macht
euch der Pflege und des Schutzes des mütterlich-en
Jakerlandes werth. Und ihr, lieben Orüdey die ihr,
mit dem Vertrauen unserer lieben Stadt beehrt, als
würdige Vorsteher das Beßte derselben zu su-
chen , berufen seydl ich weiß es, es giebt ein reich-
haltiges Buch, einen vollständigen sogenannten »Ka-
techismus für Stadtverordnete der Preuß» Städte;«
wollt ihr euch zu eurer Nachachtung durch denselben
unterrichten: so vergesset ja nicht , als Nachtrag hin-
einzuschreiben: Die Ehe soll ehrlich gehal-
ten werden. Amen! VonHerzen sprechen auch
wir unser Amen dazu und wünschen diesem zeitgemå-
ßen Vortrage recht Viele Leser, die ihn beherzigendx

*) Obige Predigt ist in der Heinzeschen Buch- und
Slciudruckeiei für deu Preis von 272 sgr. zu haben.

Tages-Begebenheiten.
Inland. Von den, in ihrefrüheren Stand-

uartiere zurückkehrenden Truppen des nun aufgelö-
en Observations-Eorps an der Maas, kam am 19.

Vormittags zuerst das SchiitzemEorps durch Düssel-
dors. Die, die·dortige Garnison bildenden Truppen,
wurden in wenigen Tagen erwartet.

Fr a nkreich. Aus St. Omer schreibt man Vou
12. d. M., daß ter Wagen des Generals Chasse
bei der dortigen Ankunft von einem Detaschement
Uhlanetl begleitet wurde; der General schien leidend,
fein Arzt und der General Favauge befanden sieh bei
Ihm. Das LIMI- in welchem General Ehasse wohnt,
gehört einem ehemaligen Koch desKönigs derNiederlande.

Zwei hiesige Gesandte sollen, mit einem dritten
VMMD dem franz. Qabinet eine Note mitgetheilt ha-
ben, Um dasselbe einzuladen, die in der Antwerpener
GitabeUe gemachten Gefangenen frei zu geben. Die
Note soll lang seyn, und sich über das Recht Frank-
rchchs aussprechen, den General Chasse und die Sei-
mgen zurück zu halten, während es doch nur im Na-men der Mächte gebanbett habe, ‚um in diploinatisch
lakjgeinachten Angelegenheiten zu interveniren.

Der Marseiller Semaphore enthält ein Schreiben
vom 15. Der , in welchem es heißt, daß der Friede
zwischen dem Großherrn und dem Pascha VonAegype
ten abgeschlossen seh.

Das Iournal d. De’b. bemerkt, daß die Zurückzie-
hung der S_Dreuß. DJiiiiis-Lli«niee Folge des Rückmaw
sches der franz. Armee von Antwerpen sey, und daßEies zugleich als Beweis diene , daß alle europäischm
Staaten den allgemeinen Frieden zur unumstbßlichen
Grundlage angenommen haben.

Belg ien. Am 17.d. VI zwischen 10und 11 Uhr
hörte man in Antwerken ein starkes Kanonenfeuer in
der Richtung »von Liesi·eiisl)eet’. Auch gegen- 2 Uhr
bbrte manemlge STI)1«IssO—- Darüber wird unterm
18. d. W. gemeldet, daß diese Kanonenschüsse Von
dcn Hollandern aus die Belgische Bingergarde ab e-
feuert rpurDen, welche den vorgeschobenen Posten ei
der Mülle an Calischouck besetzte. Die belgischen
Artillertltelk haben lebhaft geantwortet und feinen
Verltkst erlitten.

N iederlande. Hier eingegangenen Nachrichten
zufolge, sollen in den Dörfern um Antwerpen seht

/



(5&3

ernstliche Unruhen Vorgefallen sehn, die zunächst von
belgischen Truppen Veranlaßt wurden, welche» längs
der Schelde die Franzosen abgelöst hatten. Bei einem
Zwiste dieser Art sollen die belgischen Landleute ei-
nem Major- die Epauletts von der Schulter gerissen

aben.
h Großbritanien Die Berichte aus Jrland sind
fortwährend mit Erzählungen von Mordthaten und
Plünderungen angefüllt, wobei bemerkt wird, daß die
Greuel in einer weit shstematischeren Form als fru-
her verübt werden. Die Jrländisthen Blätter stim-
men darin überein, daß ein solcher Zustand der Auf-
lösung und Anarchie noch nie in jenem Lande ege-
herrscht habe, und aus den zahllosen Berichten uber
die Verübten Greuelthaten scheint auch in der That
hervorzugehen, daß auf Dem Lande auch nicht die ge-
ringste Sicherheit mehr sur Personen und Eigenthum
herrscht. Ob die Von der Regierung angeordneten
inilitairischen Maßregeln im Stande sehn werden,
Ruhe und Ordnung auch nur einigermaßen wieder
herzustellen, bleibt zu ‚erwarten. » .

Die Erpedition, mit deren Llusrustung die franz.
Regierung seit so langer Zeit»iin Hafen Von Brest
beschäftige war, ist, wie inairxetzt mit Jestiinmtheit
Versichert, nach dem Taxo bestimmtz unter dein Vor-
wande, Genugthuung für die Beschieszung der franz.
Schiffe Von Seiten der iniguelistischen Batterieii zu
fordern, wird man sehr leicht eine Gelegenheit fin-
den, Dom Miguel durch Furcht zu Unterhandlungen
zu bewegen. «» »

Dem Vernehmen nach ist die ranz. Regierung ge-
neigt, die gefangenen holländii ’)en Besatznfngen wie-
der frei zu lassen, indem es·in der That niemals die
Absicht der Regierung gewesen, sie zu Kriegsgefangex
nen zu machen, und sie darin lediglich dem Verlan-
gen des Marschall Gerard nachgegeben hat.

Spaniem Laut königl. Verfugung vom 4: er-
greift der König von Spanien die« Zügel seiner Regie-
hing selbst wieder, jedoch mit Beistand seiner Gemah-
lin. « »» ,

Portugal.· Es scheint, Da}; Die Absichten· Eng-
lands, Frankreichs und Spaniens in Porto berecits be-
kannt sind, nämlich-daß obige Mächte darin ubereiii-
stimmen, sehr ern tliche Maßregeln zu ergreifen, um
die miguelistische Frage zur« Entscheidung zu bringen.

Porto scheint von den Miguelisten hart bedrangt zu
werden und die Bewegungen der Letztern und zwar
in starken Corps, naeI) Der Gegend nordlich von Sparte,
werden die Pedroiten noch mehr in Verlegenheitsttzem
indem sie ihnen die Ziifuhren Von der Kuste aus, ab-
s neiden.
-ch—-—— Die Tim es enthält folgende Privat- Mitthei-
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lungen aus Porto vom 3. Jan.: „1) Die Armee
hat auf dem rechten Flügel der Miguelisten, am nörd-
lichen Ufer des Duero, ein Manöver bewerkstelligt,
dessen cErfolg in der Einnahme Von Positionen jenseits
Der fruheren Vertheidigungslinie bestand, wodurch ein
freier Verkehr mit der See auf den Theil der Küste,
der an das Fort gränzt, gesichert wird. Die feind-
lichen Batterieen auf dem südlichen Ufer waren nicht
im Stande, diese Operationen zu verhindern. Diese
5Jsositionen werden D. Pedro in den Stand setzen, die
nordliche Linie der Miglielistischen Streitkräfte vzu um-
geben, wenn er es für räthlich hält, die Offensive zu
ergreifen. 2) In den letzten Tagen des Dezembers
unD m Den Ersten des Januar hat das Bombardement
sehr nachgelassen, während dagegen die Batteisien,
welche die Stadt vertheidigen, ihren Gegnern großen
Schaden zugefugt haben. 3) Die Miguelisten haben
Verschiedene Streitkräfte detaschirt, um mehrere Kü-
sten-Punkte am nördlichen Ufer des Duero von der
Mundung desMinho bis in die Nähe von Viana zu
besetzen, wnhrscheinlieh in der Absicht, die dortige Be-
Völkerung im Zaum zu halten. 4) Dom Migliel ist
nach Braga zurückgekehrt, nachdem er seine Trup en
geiiiusterthat, und während dessen fiel nichts Von e-
deuiung Vor.

Türkei. Die neue großherrl. Armee , beinahe
doppelt so stark als die äghptische, ist durch einen
Hauptschlag wieder vernichtet worden. Das Blutbad
war graszlich, 30000 Mann sollen auf beiden Seiten
außer Kampf gesetzt sehn. Reschid Meheined Pnscha
selbst gerieth verwundet in Gefangenschaft Eine
große Menge Gesangener, beinahe sämmtliche Mani-
tion, Bngage und viele tausend Ueberläufer sind Die
Fruchte dieses Sieges für die Aeghptier. Die Haupt-
stadt ist den Siegern bloß gestellt, eine Jntervention
kann nicht so schnell kommen, um dieselbe zu retten,
unD Den wankenden Thron des Sultans zu stützkm

Der in Constantinopel angekominene russGenerals
Adiutant Murawieff hatte vorzüglich den Auftrag-
von Eonstantinopel nach Alcrandrien abzugeben, um
den agyptischen Herrscher durch nachdruckliche Vor-
stellungen zu größerer Nachgiebigkeit zu bewegen,«UUd
hat zu dessen Vollziehung daher auch bereits wieder
auf einem russ. Kriegsschiffe die Hauptstadt Verlassen.

G ö rlitz er Getreide-Preis vom 24. Januar 1833O
« ye. zip-« x76“. 2W- »F Zi-

Weizen 1«26 1s23 1«20 Z
Korn 171512G
Gerste 1—-—-—27—-25g
HaferA-19--17—-16«

Herausgehen Q. Blau. VerantwortlicherRedakteur und SBerteger‘: G. Hei nie und Genie.


